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Dir Hauptaufgabe Deutschlands ist, neue  Werte
schaffen, produzieren. Man sagt jetzt, und einer betet es
gedankenlos dem andern nach, unser ganzes Leben sei
auf die Kohle eingestellt. Das ist ein folgenschwerer Irr¬
tum. Die Kohle ist etwas Fell ges Reue Produkte lie¬
fern uns zunächst nur die Land- und Forstwirtschaf , der
Gartenbau , die Fischwirtschaft. Diese Produktionszweige
niüssen in allererster Linie gefördert werden . Kann die
Landwirtschaft billige  Produkte liefern , Lebensmittel
im wei esten Sinne des Wortes : Speise , Trank , Faser¬
stoffe, Leder, dann sinken ganz von selbst die Löhne, die
anderen Produkte zweiter Ordnung werden auch billiger.
Deshalb hat die Allgemeinheit. der Staat , das größte
Interesse daran , daß die Landwirtschaft billig  ar¬
beiten kann.

Viel wäre schon gewonnen , wenn sich der Staat ent¬
schlösse, statt Milliarden für Lebensmittel ins Ausland
zu werfen, dem Landwirt billigen Kunstdün-
g e r zu liefern, indem er die Preisdifferenz zwischen
Fried .nspreis und jetzigem Präs trägt und den Land-
Wirt verpachtet , die Lebensmit el um diese Differenz bil¬
liger zu liefern . Ich habe ein Gut von 1130 Morgen.
Ich habe festgestellt, daß ich, uni ordentlich zu düngen,
allein ca 200 000 Mark für Kunstdünger ausgeben müßte.
Im Fri den würde ich ca. 30 000 Mark für dieselbe
Menge ausgegeben haben. Ich könnte also meine Pro¬
dukte um 170 000 Mark billiger liefern als letzt, wenn
mir der Staat den Dünger um soviel billiger lieferte.
Würde nun zunächst nur der Bedarf der Bergarbeiter an
Lebensmitteln festgestellt, so würde eine verhältnismäßig
geringe Summe genügen, um die Düngcrpreisdifferenz
zu decken. Dann könnten die Bergarbeiter wesentlich bil¬
liger Lebensmitel erhallen, ihre Löhne könnten um eben,
so.iel gesenkt werden, die Zechen könnten die Kohlen um
diese Differenz billiger liefern, zunächst an die Dünger-
fabrtken. Dadurch würden weitere Kr .ise der Landwirt¬
schaft billigere Düngemitl l bekpmmen, es könnten davon
die Textilarbeiter durch Belieferung mit billigeren Le-
bcnsmitteln Nutzen ziehen und so 'würde allmählich eine
Gesundung eintreten Bedingung wäre aber dabei noch
absolu es Streikverbot der Landarbeiter und Abschaffung
des Achtstundentages in der Landwirtchaft . Streiks und
Aröeitsverkürzung in der Landwirllchaft sind die Ur-
fache der jetzigen schlechten Lebeusmittelbelieserung der
Städte . Sie ist im wesentlichen hierauf znrüekzusühren.
Der Zeitverlust, der durch Streik der Landarbeiter entsteht,
rst nie wieder einzuholen Die Jahreszeit schreitet fort.
Tie Pflanzen wachsen weiter . Deshalb ist der Landar-
bei erstreik ein Verbrechen am Volke.

Ebenso ist der Achtstundentag in der Landwirtschaft
nicht durchführbar. Im Winker kann der Landmann nicht
be. Licht arb .iten, im Sommer müssen die Arbeit, » in
bestimmt.r Zeit sertiggestellt sein. Der Achtstundentag
in der Landwirtschaft würde bedingen , daß im Sommer
drei mehr Leute zu beschäftigen sind als im Winter . Die
Produkte würden dadurch ungehörig verteuert und im
W-ntrr würden wir sehr viele Arbeitslose haben , denn
der Landwirt ist nicht in der Lage, ' fo viele Arbeiter
w . hrend der Wintermonaie zu beschäftigen. Die Kon-
se uenz wird also sein, daß der Landwirt seine Wirt-
schast aus eine andere Basis stellt, er wird nur soviel
Getreide und Hackfrüchte anbanen , rvie er mit den Leu-
t .n bewältigen kann (bei achtstündiger Arbeitszeit ) , die
er auch während der Wintermonate beschäftigen kann.
Sem übrjgcs Land wird er in Wiesen und Weiden um-
legen oder aufforsten. Wir würden also viel weniger Le-
vensmittel produzieren. Wollen wir also nicht dazu
rwergehen, einen großen Teil unserer Arbeiter zu Sai-
lonarbeitern zu machen (was im Interesse einer geord-

Bolkswirtschast unbedingt zu vermeiden ist), müs-
1 in der Landwirtschaft den Achtstundentag un-

m « "schaffen, denn' — wie ich eben aussührie —
| u«fete Aufgabe sein, nicht weniger , sondern mehr

schaffen. Das ist möglich einzig und
H-n'i J ,Utcl)  , etnc  stärkere Intensivierung der Landwirt-

Dingen durch eine viel stärkere Düngung
mit Ltrckstoffdüngemitteln.

be! Erfindung von Haber sind wir in der La-
mi'tt litVnm bl r Abschaffung von stickstoffhal.igen Dünge-
m-tir unabhängig zu machen und viel
vor dem ^ " Düngemitieln zu produzieren , als wir
sind cs emführten. Gerade diese Düngemittel
gen 1 1 Produktion heben. Auch die nöti-

in überreicher Menge . Nur die
dun/unbedwat ' ni'n" Dungemi .tel , die zur Fruchtbil-
der Menae " ss ? Ü9  J mb' ^at,sn toir mc$ in genügen-
lauschen. Es wir gegen Stickstoffdünger ein¬
stärker als wäw ‘ilt(! ltinem  Ziveifel , daß , wenn wir
unseren ganzen mit  Kunstdünger düngen , wir
lich dann , wen 'A/ESsbedarf decken könnten, nament.
Und dam ist rtcknlgen Sorten angebaut werden,
rentablen Preisen ? rb? ' b"^ Wir die Kunstdünger zu
wirtschaftlichen Pr2, - ^ ?b" bie  ^ rei ’e f" r die land-
jetzige Wirtschaft kann sowerden.  Die
entweder zuni chsamn.!»r wertergehen . Sie fuhrt
zu einen, i ufammenSS 11̂ bct  Landwirtschaft oder
dann die Landwirte nur Bolkscrnähruug . indem

Wiesen und Wald umwandeln. Die Anzeichen mehren sich, daß
dies nahe bevrsteht.

Drrs neue ^ tM.rLukeLt.
Der Segen Erzo . lyrischen . Fleißes ist für das deut¬

sche. Volt zum neuen <.ahre wieder in Gestalt eines
neuen Steuerstraußcs niwergcgangen , der sehr interes.

"lw zum Teil recht originelle Steuergrundsätze ent-
halt . Es handelt sich zunächst um die neue Körper-

w « s t s st e u er , von der schon die Rede war . Es
sollen sämtliche juristische Personen des chentlichen und
burgerlich.n Rechts zu Abgaben herangezogen werden,
vor allen Dingen soll die „tote Hand' getroffen . -r-
den. Es und dies viele und oft ungeheuer reiche
tungen und Organisationen , die seither nicht einkomm,u-
steucrpftlchtrg warm , weil ihr Einkommen nicht ohne
wwt .res natürlichen Personen zügute kam. Das wird
letzt anders Alle diese Stiftungen und Vereine , Per-
bande usw werden krustig herangezogen, und zwar mit
" " em .^ tcuertar s von 10 Prozent , der sich bei Aktien-
ges.Iiwbafien etc. bis zu 30 Prozent des Einkommens
steigert.

Das interessanteste der neuen Gesetze ist aber da)
sogenannte Ergänzungssteuergeseß,  das als
eine Erweiterung des Einkommensteuergesetzes auszusas-
sen ist. Während vom Einkommensteuergesetzdas Ein¬
kommen als Gesamtheit ersaßt wird , will das Ergän-
zungssteueraesetz die Leute mit hohem Einkommen noch
ganz speziell treffen Es sieht mit seinen ausgetiftclten
Paragraphen genau so aus , als ob es jener Mann in
dem Wildenbruchschen Stück verfaßt häite, der den schö¬
nen Ausspruch tar : „Jk kann die Leute nich' leiden , die
det ville Ield Ham". Besonders versteuert wird nach dem
neuen Gesetz: i . das nicht verbrauchte Einkommen.
Es gibt also keine Net ung mehr. Sparst Du , wirst Du
besteuert. — verschwendest Du, wirst Du auch besteuert.
Di : Besteuerung des nicht verbrauchten Einkommens ist
verhältnismäßig einfach. Es handelt sich dabei um et- *
was ähnliches, wie die Vermögensabgabe? denn es wird
in jedem Jahr der an Vermögen mehr ausgekommene
B .trag einer Abgabe unterworfen . Natürlich gibt es
dabei , wie bei dem Körperschaftsgesetz auch, Pille Para¬
graphen , die Ausnahmen und besondere Fälle regeln.
Daraus ergibt sich eine außerordentlich komplizierte, nicht
zur Popularität und Wirisamket des Gesetzes beitragende
Paragraphensammlung . Es wird in Zukunft, wenn alle
diese Entwürfe Gesetz werden, für einen mittelmäßig be¬
gabten Standesbürgcr sehr schwer wcrdm , sich in dem
Gestrüpp der Ausnahmebestimmungen altex Steuergesetze
zurechtzusnden.

Für die Versteuerung des übermäßigen Verbrauches
hat der Re chsfmanzminister den kni lichen Begriff eines
Normaldwischen . Was darüber ist, das ist vom Uebel
Das heißt : eigentlich nicht vom Uebel, sondern vom Ge¬
genteil , denn es kann und darf und wird versteuert wer¬
den, und zwar mit Steuersätzen von 3 Prozent für die
ersten 10 000 Mark, bis zu 3o Prozent für die fünften
hunderttausend Mark. Auch bei diesem Gesetz gibt es
eine große Zahl von besonderen Vorschriften, Ausnah.
meparagraphen und Bestimmungen, die Abzüge zulassen.
Di : erstmalige Veranlagung nach diesem Gesetz erfolgt
für das Jahr 1921 aufgrund des Jahreseinkommens im
Jahre 1920. Das bisherige Besitzsteuerrecht tritt dann
außer Kraft.

Wie man sieht, traten jetzt die Folgen unserer Ver-
armung und des Versailler Friedensschlusses allmählich
kräftig in die Erscheinung. Man darf dabei aber an
das Wort erinnern, daß einst der Amsterdamer Bürger-
mcrffer einer demonstrier.nden Menge vom Balkon des
Rathauses aus jutfcf : „Sei ) ganz ruhig , es kommt nochviel schlimmer!"

Dom frühere« Kaiser . ...
Neb.r das Leben d:s früheren deutschen Kaisers

macht der Haager Korrespondent des „Berl . Tageblatts"
bemerkenswerte Angaben, die mit vielen Klatschereien
mancher Leute, die in Amerongen empfangen wurden»
ausräumen . Der Korrespondent führt aus : „Es ist ein¬
fach riicht wahr , daß man in Amerongen noch von Hoff¬
nungen , oder auch nur von Optimismus beflügelt wäre
Der Kaiser selbst ist sehr gealtert  und in seiner
Lebenskraft getroffen Das Zittern in Arm und Bein
rechts, früher ganz leicht vorhanden, hat sich so ver¬
stärkt, daß es sckon beim ersten Blick ausfüllt und di-
ganze Erscheinung beherrscht. Der Kaiser ist korpulent
geworden , trat dem er jetzt wenig ißt . Seine Haltung
ist immer noch soldatisch, aber er ist kl iner geworden
Es ist auffallend, daß er sehr langsam spricht, ganz i,n
Gegensatz zu früheren Zciien. Er wird nur lebendig,
wenn alte Erinnerungen anllingen. Es wird darüber
geklagt, daß oft mitten in der Unterhaltung das Ge¬
sicht olle Spannung verliert , der Blick in unbestimmten
Räumen irrt . In solchen Augenblicken stößt der Kaiser
nur Mitleid ein. Die Welt, in welcher er am wenig¬
sten lebt, ist die Gegenwart Niemand, der den Kaiser
in Amerongen gesehen hat und zuverlässiger Eindrücke
fähig ist, hat daran gezweiselt, daß dieser Mann , der
geistig ausetnandergeriffcn ist und körperlich davon die
Zeichen trägt , keine tätige Rolle in irgend einer Form
Wbl  spielen wird. Wenn er kick wobler fühlt, genießt

er gewiß für Augenblicke»»nd Stunden allerlei Anregun-
gen. Er läßt sich Vorträgen, diskutiert auch und zeigt sich
dann bescheidwiffend aus mancherlei Gebieten. Aber durch
die Zermürbungen des Krieges, der Stoß des Zusammen¬
bruchs, die Sorge vor einer drohenden Zukunft, welche
ihn ununterbrochen anält , sind die tieferen Antriebe sei¬
nes Wollens gelähmt."

Der Korrespondent weist dann daraus hin , daß der
Ankauf des Hauses Doorn durch den Kaiser dartue , daß
er in Holland zu bleiben gedenke. „Der Kaiser äußert
nicht mehr den Wunsch, seine alten Tage in Deutsch-
land zu beschließen. Das ist a,»s Er hält Deutschland
für verloren . Mebr als je glaubt er, daß er von sei¬
nen Ratgebern und von der ganzen Nation belogen,
hintergangen und verlassen worden sei. Er versäumt
keine Gelegenheit , das im einzelnen zu beweisen, und
zugleich verfolgt ibn cm ungemeffenes Mißtrauen . Der
Kronpr nz wird sich, wenn schon der Kreis des Kaisers
sich später um einige Mitglieder der Familie vermehren
wrrd , nicht dauernd beim Kaiser aufhalten, trotzdem er
nur äußerst knappe Miitel hat. Aber von vierzig Per-
sonen in der Umgebung des Kaisers gehört zur Zeit
auch Herr Dr . Kriege, der frühere Ministerialdirektor im
Auswärtigen Amt und deffen Rechtsbeisiand. Die Briese
des Kaisers und seiner ganzen Umgebung passieren die
Zensur . Man muß sich darüber klar sein: der Kaiser ist
iy Wahrhe it ta Amero ngen int erni ert ."

Der neue Rasputin.
, „ Wie die finnische Presse meldet, sind die Spaltender
bolschewistischen Zeitungen voll von Berichten über das
geheimnisvolle Leben und Treiben eines Chinesen oder
konfuzianischen Burjaten namens Jpak Yen, der ganz
allgemein als der wieder erstandene Rasputin des No-
ten Rußlands geschildert wird und eine ungeheuere Macht
ausuben soll . Besonders Lenin soll vollständig seiner
?; l,Irlu£ffUnt-crIl ^ren' ^ at  den war ursprünglich Bar-
biergehilfe rn Blagowestschensk und hätte beinahe wäh¬
rend des russisch-japanischen Krieges als Spion anc Gal-
- 0e«nbre* ®.*' "och vor ein paar Monaten in
einem Arbeiterviertel m der Nähe des Kreml wohnte,
besitzt heute m Moskau einen fürstlichen Palast , in wel-
chent er verschwendenschen Luxus entfaltet, der sogar
soweit gehen soll, daß er Sonntags mit seinen 4 christ.
»rchen Frauen in goldenen Karossen paradiert und spa- '
zieren fahrt . Die orthodoxen Kommunisten greifen Jpak
und seine Methoden auf das denbar schärfste an und be- '
schuldigen ihn u . a , in sechs Monaten dreieinhalb Mil -'

f aUl bie  Seite gebracht zu haben.
wil„ ba£ bolschewiüische Organ „Rabotschi Golce" zu be-

w -itz, i,t cs hauptsächlich Jpaks Fähigkeit, sich
mit allen Parieren und Gruppen aus guten Fuß zu stel¬
len, die chm den Weg zur Macht geebnet hat . Ersteht

^Beziehungen zu Lenin, der keinen wich,
tlgcn Schriit unternimmt , ohne den Chinesen vorher ge.
frÄ fbab,en' ber  ihn zuweilen mit „Mein Himmli-
scher tituliert . Der kommunistische Führer Jakowlew er-
klarte erst kürzlich: „Wrr haben einen neuen Rasputin . -
der un,eren neuen „Zaren " hypnotisiert."

Bernard Shaws Charakter . Von B e r n a r d
Shaw,  dem bekannten Lustspieldichter, erzählt man sich
gegenwärtig in London eine hübsche kleine Geschichte.
Der Seyrifttcller war zu einer großen Geftllschaft ge-
laden . Dabei machte sich eine junge Dame, was ja
oster Vorkommen soll, anheischig, aus der Handschrift
eines Akenschen Charakt r und Neigungen deuten zu
wollen . Es erhob sich alsbald ein Streit dafür und da¬
wider ; die einen erllärten es für selbstverständlich, daß
sich m crnes Menschen Handschrift sein Charakter aus-
spreche, wahrend die andern meinten, es sei die Hand-
schrrft lediglich ein Abbild des ersten Schullehrers , den
der Schreiber gehabt habe, und meinten, Handschrifideu-
tungen seren aller Aberglaube. Der Dichter Shaw schwieg
lange und schließlich versuchte er, di- junge Dame ins
Borhorn zu jagen, indem er behauptete, cs gäbe eine
Schrift , die kein Mensch der Welt deuten könne. Tie Dame
bestritt das , und zum Ergötzen der Zuhörer gab Shaw
auch joglciev d,e Lösung des Rätsels: Die Schrift, die
jemand auf der — Schreibmaschine schreibe! — Alles
lachte; aber die Dame erklärte auf das Bestimmteste, sie
könne auch aus der persönlichen„Handschrift" des Schreib-
,naschmenschreibers dessen Charakter deuten, Herr Shaw
möge einen Versuch machen. Zufällig besaß der Herr
des Hauses eine Schreibmaschine, und der Dichter, der
sich noch nie dieser Erfindung der Neuzeit bedient hatte,
mußie sich nun zum Entzücken aller Anwesenden vor den
Klappelkasien setzen und etwas zu schreiben versuchen.
Wie alle Leute, die zum eisten Male vor einer Schreib¬
maschine sitzen, schrieb auch er seinen Namen, aber da
er mit dem Dinge nicht recht umzugehcn wußte, schrieb
er den Namen etwas seltsam, den Vornamen mit lauter
großen , den Nachnahmen mit lauter kleinen Buchstaben
sodaß die Sache zum Schluß so aussah: BERNARD
Ihaw Dann rechte er das Btatt der jungen Dame
Diese ließ sich nicht beirren und versetzte mit einem Lä^
cheln des Triumphes : „Nim. Ihr Charakter Mg? hi?r

Ihren Zunamen klein, weil
Sre denken, Shatvs gäbe cs eine ganze Menae- aber
Bernard schreiben Sie groß, weil cs nur cinen̂ aroßcn
Bernard gibt . Und da haben Sie recht!" _ Der tsHcb«
ier mußte sich als der Geschlagene bekennen Die 2 C
hatte die Lacher auf ihrer Seite.



Können wir Oesterreich helfen?
Hier And da hört man Stimmen , daß uns nichts

abhalten dürfe, unsere Brüder in Oesterreich in ihrer
Not zu unterstützen. Von den Behörden sollen jetzt aber
Lei der Ausfuhr von Lebensmitteln nach Oesterreich be-
reits Schwierigkeiten gemacht werden . Es ist ein aller
deutscher Zug , Notleidenden zu Helsen. Wofür haben
wir in Deutschland nicht schon alles gesammelt? Nicht
nur im Kriege, schon immer, wenn es irgendwo eine
Not zu lindern gab, stand die deutsche Opfcrwilligkeit
an der Spitze Ungeachtet dessen, ob es nicht genug Slot
im Jnlonde zu lindern gab, wurde gegeben, um den
in Not geratenen Auslanoern zu Helsen. Hier sei mir
Messina und Aalesund genannt . Wieder scheint das all-
zusühlmde deutsche Herz zu weit gehen zu wollen und
es ist nicht mehr als billig , wenn da einmal der Ver¬
stand das Gefühl rnahnt . Würden wir die Lebensmittel
aus irgend eine Art oder von irgendeiner Seite wieder-
brkommen können, oie wir an Oesterreich abgeben, dann
könnte man das Gefühl schalten und walten lassen, könn¬
ten wir von Ueberfluß inbezug aus Lebensmiticln reden,
dann möcht. der Verstand schweigen, aber auch wenn
wir von einer auskömmlichen Ration unseren Brüdern
mit eilen könnten, dann dürft« der Wohltätigkeit freier
Laus gelassen werden

Aber wie ist die Wirklichkeit? Wir haben augen¬
blicklich Brot , ja , sogar soviel Brot , daß wir mit an¬
deren t .ilen könnten. Es fragt sich aber , haben wir ae-
nug Brot , um bis zur nächsten Ernte auskommen zu¬
können? Die meisten Sachverständigen aus diesem Ge¬
biet bezweifeln, ddß wir mit unseren Getreidevorräten
länger als bis Mai auskommen . Schwarzseher behaup¬
ten sogar, daß wir in dieselbe Lage kommen wie Oester¬
reich. Mag dem sein, wie ihm will , sicher ist das , daß
loir nicht mehr lange in der seitherigen Weise weiter le¬
ben dürfen, wenn wir auch dieses Jahr ohne Hunger
überstehen wollen . Die Rationen werden noch kleiner
werden und die größte Sparsamkeit im Verbrauch von
Lebensmit ein sollie schon heute selbstverständliche Pflicht
sein. Wollen wir nun von unseren knappen Lebensmit¬
teln hinausgeben , dann dürfte sich später der Hunger
sehr fühlbar machen. So gerne wir den darbenden Brü-
dern helfen möchten, müssen wir uns doch in der Wohl-
tätigkeit aus diesem Gebiete einschränken Weder politi¬
sche noch ethische, weder Gefühls - noch verwandtschaft¬
liche Momente dürfen uns verleiten , von den für uns
unbedingt notwendigen Lebensmitteln abzugeben, da wir
dieselben noch zur Erhaltung für uns und unsere Kin¬
der no .wendig brauchen werden.

Wenn von verantwortlicher Stelle Maßnahmen ge-
ttoffen werden gegen eine Verminderung unserer Lebens¬
mittel , dann darf das den betreffenden Stellen nicht als
ein Mangel an Mitgefühl ausgclcgt werden . Aber es
scheint, daß sich die verantwortlichen Stellen , um sich
diesen Vorwurf zu ersparen, bis jetzt nicht getraut haben,
der Wohltätigkeit für Oesterreich Schranken zu setzen.
Eine Gefahr verliert dadurch nicht, daß man sie ver¬
schweigt. Wäre es nicht besser, die verantwortlichen Stel-
len würden sagen: so steht es mit unseren Ernährungs-
aussichten, wir können, auch wenn wir wollen , unmög¬
lich wettere Hilfe leisten. Es würde ihr dann der Vor¬
wurf erspart , daß wir aus politischen Gründen nicht
weiter helfen wollten.

Zur Tagesgeschichte.
Deutsches Reich.

— * Von unabhängiger Seite werden gegendas
R e i chs p o st m i n i st e r i u m versteckt oder 0{,cn
heftige Angriffe erhoben, weil erst jetzt die während oes
Krwg .s von der Heeresverwaltung zensierten und zurück-
gehalienen Briese den Adressaten zugcsiellt wcrd .n. ES
ist dazu zu bemerken, daß die Post in dem Augenblick,
in dem die Heeresverwaltung ihre Hand auf die Sen¬
dungen legte und sie der Post zur Verwahrung über¬
gab , nur als Treuhändrrin fungierte , aber kein Verfü-
gungsrecht mehr über die angehaltenen Sendungen haue,
sondern die weiteren Verfügungen der bevollmächtigten
Militärftelle abzuwarten hatte . Dieser zuständige Be¬
vollmächtigte nach der Revo.ution war ab« der Unab-
hängige Karl Kautsky,  der trotz s.iner Stel ung
als Delegierter der Voltsbeauftcagten die Zeit doch nocp
nicht für gekommen zu halten schien, die Briese frei zu
geben.

— * In der öffentlichen Sitzung des Reichsrats wies
Minister K o ch vor Eintritt in die Tagesordnung darauf
h.n, daß es dringend wünschenswert sei, d.n Entwurf
über den Reichst»urschastsrar , der denr Reichsrat bereits
vorlicgt , möglichst früh zu verabschieden. Die Arbeit¬
geber drängten daraus , damit endlich für die Wirtschas.s-
sragen eine geeign .tr Körperschaft vorhanden sei. Da¬
rum bitte er, daß der Entwurf über den Reichswirt-
schastsrat bereits am 15. Januar auf die Tagesordnung
des Reichsrates gesetzt werde. Zunächst ständen aller-
dings noch preußische Anträge aus , er würde aber Vor¬
schlägen, daß der Reichskanzler ersucht wird , deswegen
mrt Preußen in Verbindung zu treten . Der Wunsch des
MMisters Koch fand im Reichsrat allseitig «: Unterstützung.

— * Wie die »Deutsche Allg Ztg ." erjähit , ist für die
Veranlagung zum Reichsnotopser  nicht
der kürzlich veröffentlichte Steuerkurszettel zu den Kriegs-
abgabcgesetzen maßgebend ; es wird vielmehr ein beson-
derer Steuerkursz .tiel nach dem Stande vom 31. Dezem¬
ber 1919 vorbereiret . Ein entsprechendes Ersuchen ist
bereits an die Börsenvorstände ergangen . Die vorläu-
s-ge Festsetzung der Kurse wird nicht vor Ende Februar
erfolgen, und wie bei dem Steucrkurszctt .l für die
Kriegsabgaben wird auch diesis erst einen Monar später
endgültig durch den Reichsrat festgesetzt weroen . Für die
Wertermiitelung werden nicht unbed .ngt die Börsenkurse
vom 31. Dezember 1919 angenommen . Die Ermittelung
erfolgt vielmehr nach dem inneren Wert unter Ausschal¬
tung spekulativer Momente . Mit der Abgabe der Steuer¬
erklärung zum - Reichsnotopfer kann voraussichtlich nicht
vor April oder Mai d I . gerechnet werden.

Deutschland und Rolland.
S a u e r w e i n, der Anslandsredakteur des „Ma¬

nn ". bcschäfiigt sich vom Haag aus mit der Frage , ob,
wenn Deutschland den Krieg gewonnen hätte , Holland
seine Unabhängigkeit  hätte beibehalten können
Um nun Holland zu beweisen, welche Dankbarkeit cs den
Armeen der Entente schulde, zitiert Saucrwein eine Reihe
au« dem Zusammenhang gerissene Acußcrungen deut-
scher Militärs , Staa smänner und Schriftsteller . Sauer-
Wein erklärt, der Sieg der Entente habe Holland die

«Nwery-n ver llnavyrmgtgrett gevrmm. Der Tteg dir
Deutschen Reiches hätte ihm unehrenhaft : Unterwerfung,
wenn nicht Schlimmeres gebracht. Er sei mehr als er-
staunt, daß die Holländer so blindundankbar seien, das
zu bestreiien.

SuS Italien.
Der Empfang , der dem Ministerpräsidenten N i 1 t i

in P a r i s und London  bereitet wurde , hat die durch
die Enthüllungen des Prinzen Sirius vorübergehend
entstandene Verstimmung wieder zerstreut. Man ist all¬
gemein davon überzeugt, daß die Reise des Ministerprä-
stdcmen dazu beitragen werde, auch das letzte Mißver-
ständnis zu bescit.gen. Der Abgeordnete Bevione , der
mit Nitti reist, richtete an die „Gazette dcl Populo " ein
Schreiben, das großes Aussehen Hervorrust. Er führte
darin aus , daß angesichts deö Verhaltens der Vereinig¬
ten Staaten Frankreich  vor allem danach trachten
müsse, ein Verteidigungsspftem zu schaffen, welches das
ursprünglich geplante und durch die Haltung des ame-
rikanischen Senats nunmehr gefährdete System wirksam
ersetze. Wie Beoione hervorhebt , könnte Italien b.i je¬
weiligen neuen Kombinationen eine hervorragende Sich¬
tung einnehmen, indem es gemeinsam mit Frankreich die
Wahrung der Interessen der beiden Länd .r im O r i e nt
sichern würde . Jnbctreff des F i u m e p r o b l e m s be-
merkt Bevione , daß die besten Absichten der Alliierten an
der unnachg ebigen Haltung Wilsons scheitern müßten.

Die «eueu Steuer «.
Die »Voss. Ztg ." veröffentlicht die Grundzüge der

Gese^.utjvurse über die Erganzungssteuern und vie Be¬
steuerung des außeroroentttcyen Verbrauchs.

Nach dem « um « ist steuerbar der Teil des Ein-
kommens, der nicht verbraucht ist und der Teil der Ein-
künste oder des Vermögens , der dem außeroroentlichen
zugeführt ist. Steuerpjiich .ig ist der den Betrag von 1000
M»rk übersteigende Tett des Einkommens , der nicht ver-
braucht ist. Der ftcuersreie Tell erhöht sich für die erste
zur Has ^attung des Steuerp,richtigen zählenden Person
um 500 Mart , für jede wettere Person um 300 Mark.
Die Ergänzungssteuer betragt für die ersten 10 000 Mk.
1 v. H., ,ur die nächsten angefangenen oder vollen
20 000 Mark 2 v. H., für 30 000 Mark 3 v. H. und
steigt entsprechendbis zur Beträge von 100 000 Mark ab
aus 10 v. H.

Als außerordentlicher Verbrauch für die Besteuerung
gut der Unterschied zwischen dem Gesamwerbrauch und
der Summe der Betrüge , die als - Aufwendungen zum
oroentlichen Verbrauch anzusehen sind. Gesamtverbrauch
sind: Das gesamte oeran .ag .e Eintommen uns alles , was
aus dem Vermögen veroraucht ooer zu Schenkungen und
sonstigen unentgehtlichen Vermogensuoergaben oder zur
Anschauung von Gegenständen entnommen ist, die für
die Erganzungssteuer nicht berücksichtigt weroen . Als
Auswenoungen für den ordentlichen Verbrauch gelten:
Der Betrag von 15 WO Mark, der sich für die erste zur
Haushaltung zahlende Person um 5000 Man , für jede
weitere um 2500 Mark erhöht , ferner 10 v. H. des der-
anlagten Emtommens und ferner die Beträge-, vre zur
Deckung unvermeidlicher Mehrausgaben ausgewendet sind.
Die Treuer für den außerordentt .cyen Verorauch beträgt
für die ersten 10 000 Mark 3 v H., für die nächsten
20 000 Mark 6 v. H., für die nächsten 30 000 Mark 9
v. H. und steigt enlchrecyend weiter brs für Beträge von
100 000 Mark aus 30 v. H

Das Reichsrinkommenfieuer soll ergänzt werden durch
das Korperschaftsfteuergesetz, das die Einkommensteuer
der juridischen Personen r .geln soll.

Die Kaiserbriefe.
Der Allianzgedanke.

Die »Boff. Ztg ." veröffentlicht aus der Reihe der
Kaisen riese an den Zaren ein Schreiben Kaiser Wil¬
helms gegen Ende 1904 als Begleitbrief zu dem Ent¬
wurf eines formellen Bündnisvertrages zwischen Deutsch,
land und Rußland . Ferner veröffentlicht das Blatt zwei
Entwürfe zu diesem Vertrage , von denen der eine vom
Zaren , der andere vom Kaiser umredigiert worden ist.
In dem Vertragsentwurf des Zaren wird der Vertrag
als ein Desensivvündnis zum Zwecke der Ausrechterhat-
tung des Friedens in Europa bezeichnet. Auch der Ent-
Wurf des Kaisers sieht ein Teseniivbünduis vor, das al-
lein zur Lokalisierung des russisch-japamschen Krieges
dienen sollte. Gescheitert ist das Bündnis infolge einer
aus « nein anderen Briese des Kaisers ersichtl.chen Mei¬
nungsverschiedenheit. Der Zar beharrt « nämlich auf der
Forderung , daß er den Abschluß dieses Bündnisses sei-
nem bisherigen Verbündeten , Frankreich mittet,
len müßie.  Kaiser Wilhelm aber habe diese For¬
derung abgelehnt.

Der Entwurf des Zaren:
Ihre Majestäten der Kaiser aller Reußen und der

Deut che Ka ser haben zum Zwecke der Ausrechtcrhatlung
des Fttcdens in Europa solgcnde Artikel eines Defensiv,
bllndni 'scs vere nl art:

Art . 1 . Falls eines der beiden Kaiserreiche von
einer europäischen Macht angegriffen werden sollte, wird
sein Verbündeter mit allen seinen Streitkräften zu Land
und zur See ihm beistehen. Seine Majestät der Kaiser
aller Reußen wird die notwendigen Schritte unterneh-
men, um Frankreich in diese Abmachungen einzuweikwn
und es verpflichten, sich als Verbündeter anzuschließen.

Art . 2. Die hohen vertragschließenden Parteien ver¬
pflichten sich, keinen Separatfrieden mit irgend einem ge-
metnsamen Feinde abzuschlicßen.

Art . 3 Der gegenwärtige Vertrag bleibt in Kraft,
solange er nicht ein Jahr voraus gekündigt wird

Geheimartikel.  Die hohen vertragfchlietzen-
den Parteien sind angehalten , gemeinsame Sache zu ma-
chen, falls Handlungen , die während des Krieges voll-
zogen worden sind, wie z. B . die Lieferung von Koh-
len an einen der Kriegführenden , Reklamationen einer
dritt .-n Macht veranlassen sollten, also angebliche Ver.
letzung des Neutralitätsrechts

Aus dem Wortlaut des Art . 1 ergibt sich, daß daS
Deutsche Reich an keiner Aktion, wie imnier , teilnehmen
wird , die eine feindselige Tendenz gegen Rußland ent-
halten sollte

Der Entwurf des Kaisers.
Ihre Majestäten der Kaiser aller Reußen und der

Deutsche Kaiser haben, um den russisch-japanischen Krieg
Nlöglichst zu lokal sieren, folgende Artikel eines Defensiv-
bündnisses vereinbart:

Art. 1. Falls eines der beiden Kaiserreiche vo«
5Mr europäischen Wgcht gngrgM «n_Skrh«i lolttr. MA

lern « ervnnverer mit allen seinen Stremrasten zu Land
und zur See ihm l>kistehen Vorkommend^ -salls werden
die beiden Verbündeten ebenso gemeinsame Sache ma¬
chen, um Frankreich  zur Beachtung der Verbind-
lichkeiten ouftusordcrn , die es nach dem Wortlaut des
französisch-russischen Bündnisvertrages übernommen hat

Art . 2. Die beiden Parteien verpflichten sich, keinen
Separatfrieden mit irgend einem gemeinsamen Feinde zu
schließen

Art . 3. Die Verpflichtung zu gegenseitiger Hilfe-
leistung wird auch notwendig in dem Falle , als Hand¬
lungen, die von einer der beiden hohen vertragschließen¬
den Parteien während des Krieges vollzogen worden
sind, wie z. B die Lieferung von Kohlen an einender
Kr egsührenden, Reklamationen seitens einer dritten Macht
veranlassen sollten, also angebliche Verletzungen des
Neutra itätsrechts.

*

Aus Grund von Mitteilungen , die er russischen Freun¬
den verdankt, die zur Zeit Kcrenskis aus Moskau ge¬
flüchtet waren , meloet der Berl .ner Berichterstatter des
„Algemeen Handelsblad ", daß diese Briese schon wäh¬
rend des Krieges , und zwar unter der Herrschaft Kerens-
kts» in einer in Moskau erscheinenden Zeitschrift verös-
femlicht worden waren , wovon anscheinend keine Erem-
plare nach Mitteleuropa gelangt waren . Gewandte Ge¬
schäftsleute hätten daraufhin sich einige Nummern der
Zeitschrift zu verschaffen gewußt und vor einigen Mona¬
ten deren Inhalt europäischen Zeitungen angeboten.

ia » besetzte Gtzb̂et.
M a i n z, 10. Jan . (Die BirkenfelderAn-

gelrnheit .- Das »Echo du Rhin - bringt folgende
Mi .ce.tung : Lie preußische Regierung have ourry Ler-
ntttrtung v.s Oberpraiwenten der Rheinprovinz beim
Kommarrdeerenden General der sranzojgchen Rh .euarmee,
General D e g o u t 1 r» um die Ermächtigung nacyge-
>nchi, durch preußische Veamte bas von den sranzogsei-en
Truppen vejehte unabhängige Fürstentum Brrlenfero ver-
walien zw la ««en, um seine Annexion an Preußen vor-
zuv. reiten . Ein Tell der Beamten mußte danach ryei-
n .scher Abstammung sein, aber die oberen Beamten wür¬
den wahr, »peinlich 'p-reupen sein . Die französische Regie¬
rung ries durch General Degoutte aniworren , oaß ihres
Erachtens das in Aussicht genommene Rcginre nicht der
Verfagung d.s Deutschen Reiches entspreche urrd die nn-
trtärifchen B .sahnngsoeyörden rrur mit den regulären
Ver,oattungsoel )e>roen der besetzten Geoiete in Verom-
dung rreten durften . ;

S a a r b r ü cke n, 10. Jan . (S chi e b e r l a g e r)
VN der nahe des Bahnhofs B r e v a ch wurde gestern
auf Verairtassung des hiesigen Sondergerichts in einem
dort ycrmlrch emgerrcht.ten Lager für etwa 1% Millio¬
nen Mark best eres Gchuhwerk oeschragnaymt. Dieselben
waren aus Speyer Hierher gttan und zu einem bisher
noch nicht ermittelten Zweck ausgespeichert. Desgleichen
beschlagnahmte das Sondergericht tu einem Lager in der
St Johannerstraße Eisentttle , die einen Wert von etwa
1 Mul .on Mark darstellten . Auch über deren zutünfttge
Verwenoung herrscht noch Dunttlheit.

Koblenz,  10 . Jan . (Die Erhebung des
Gold zoll  es .) Der Oberste Rat der Alliierten in
Paris hat bekanntlich seine Genehmigung dazu erteilt,
daß vom 1 Jan . d . I . ab der Gold zoll  durch
Deutschland wieder erhoben werde . Der praktischen Durch¬
führung dieser Er .aubnis waren gleichwohl noch Schwie¬
rigkeiten in den Weg getreten, weil die Anordnungen tat-
sächtich erst dann in Kraft treten konnten, wenn die Be-
sehlshaber der einzelnen Besavungsheere die Genehmi¬
gung dazu ertttlt hatten . Diese Genehmigung war bis-
her nicht erfolgt . Tie interalliierte Kommission in Ko¬
blenz hat nunmehr dem Reichsrommissar für die besetz,
ten Gebiete di« Mitteilung gemacht, daß der Erhebung
des Goldzolles ihrerseits keine Bedenken entgegengesetzt
würden und daß sie davon die Befehlshaber der Be¬
satzungsheere verständigte . Es ist nunmehr anzunehmen,
daß in den einzelnen Hccresbereichcn Anordnungen er¬
lassen werden oder schon erlassen sind, die endlich eine
Ausführung d .r in Paris ertttlten Erlaubnis ermögli-
chen werden.

Die Rückkehr des Friede «- .
Der Friede ist durch die Auswechslung der Ziatisi-

kationsurkunden endlich zur Tatsache geworden . Im deut-
scheu Volke wird durch dieses Ereignis keine allzugroße
Freude geweckt; denn abgeseb;n davon , daß die fortge¬
setzte Hinauszögerung eine gewisse Abgestumpftheit er¬
zeugt bat , ist die Freude an dem Vollzug des Urkun-
denauslausches dadurch vergällt , daß mit dem Augen¬
blick des JnkrasuretcnS des Friedens auch die Verpflich¬
tung der Erfüllung der scheren Friedensbedingungen in
Wirksamkeit tritt.

Verschieden weroen die Empfindungen im besetzten
und unbesetzten Gebiet fein , wo sich eine unmittelbare
Wirkung nicht feststellen läßt Ein Sturm widerstreiten-
der Gefühle überwältigt jedes deutsche Gemüt . In Ge¬
danken mag mancher noch einmal den wetten Weg vom
2. August 1914 bis heute durchmessen Es ist ein Lei¬
densweg , an dessen Rand zahllose Marksteine stehen, die
in der Weligeschichte als gewaltige Ereignisse verzeichnet
werden . Mit verschiedenen Empfindungen nimmt die Nach-
richt der ehemalige Soldat und Kriegsteilnehmer , der
selbst sein Blut vergossen hat , anders die Frau , die den
Gatten , die Mutter die den Sohn verloren hat . Reine
Freude wird die Nachricht bei allen wecken, die Auge-
hörige in Kriegsgefangenschaft haben , Für diese schlägt
jetzt die Stunde der Erlösung und dazu beglückwünschen
wir von Herzen unsere deutschen Söhne und Brüder , be¬
glückwünschen wir die Gat innen , die nunmehr das Fa-
milienhaupt , die Kinder , die den Vater , die Eltern , die
de» Sohn bald Wiedersehen. i

Es liegt uns , nachdem die Waffen mehr alS ein
Jahr ruhen, schon unendlich fern , Kriegserinnerungen zu
wecken; aber die Frage der Schuld am Kriege wird noch
oft auftauchen und mit dem Vollzug des Schlußproto¬
kolls wird auch die Auslieferung von Kriegsteilnehmern
von uns verlangt , da ihnen die Verbandsmächte eine
tm Krieg begangene Schuld beimessen. Wie groß vie
Zahl ist und die Namen der Geforderten , darüber muß
man ja nun bald näheres erfahren . s

Wie anders kommt der Friede , als man ihn wäh-
renb der langen , bangen Jahre herbeigesehnt hatte ?!
Manche hofften auf eine plötzliche frohe Friedensbotschaft,'
jZöaernd und schleppend, wie der Krieg vorbeizog , ist-
auch der Friede gekommen. Wanim er keine rechte.
Lreude bet uns weckt? Wir deuteten schon einen  drr.



!

suwtttS* litt bßt tft# ^ cfn.0
Idt fällt in der uns die Flui zum Halse steigt, in der
das ftuna'eraespenst allenthalben sichtbar wird und eine
solch matzlose Neuerung b-rrschft wie die Wett derglei-

«f!ck nickt aefehen hat . Wir können nicht mit Schil.
? mit dem lieblichen Knaben am ruhigen

Mack mralcichen Solange der äußere Friede mit dem
Mn? ren nicht gepaart ist, kann von Schönheit nicht die
E fein ^ weiß jeder, der einen Blick aus unser
a/nres Vaterland wirft und dabei inne wird , wie es
w,rck Kämpfe und wirtschaftliche Streitigkeiten zerrissen
vTirfc -en tönenden Worten dem Schmerz Lust zu machen,
bot wenig Zweck. Nur die Psiichtersüttunq und eiserner
Kleiß können uns helfen. Gehen wir diesen dornenvol-
hn Mea der Pflicht, dann brauchen wir immer noch nicht
zu verzweifeln.

Aber trotz alledem müssen wir sroh und dankba»
sein daß die letzte Etappe des grausamen Krieges er-
reicht ist- Und so wollen wir mit frischem Mut und mtt
Gottes Hilse an den Wiederaufbau unseres zusammen«
gefallenen Hauses Herangehen, Es kommen auch wie¬
der bessere Tage . . .

von Nah Md Hern.
Wir bitten, um die rechtzeitige Herausgabe des

Nassauer Anzeigers zu gewährleisten , größere Inse¬
rate und längere Berichte uns am Tage vor dem
Erscheinen bis mittags 8 Uhr, alle anderen Ieserate
am Erscheinungstage bis morgens 8% Uhr einzusen¬
den. Später eingesandte Inserate werden bis zur
nächsten Nummer zurückgestellt. Nur in drngen den
Fällen kann eine Ausnahme stattfinden.

%* Nassau , 12. Jan . Durch die anhaltenden Regen-
sälle in den letzten Tagen führt die Lahn wieder erneut Hoch¬
wasser. Dieselbe ist seit heute Nacht um mehr als 4 Meter
gestiegen und hat den unteren Stadtteil überschwemmt. Die
Lahn steigt weiter.

%* Nassau , 12. Januar . Folgendes Hochwasser-Tele¬
gramm ist am 12. Januar vormittags 9 Uhr beim Bürger¬
meisteramt Nassau eingegangen.

Diez 600 steigt langsam
G e ft e r n:

Marburg 236 steigt.
Dillenburg 428 steigt
Wetzlar 423 steigt,
Diez 396 steigt stark.

%* Nassau , 12. Jan . Auf die heute abend im Hotel
zur Krone stattfindende Versammlung der Demokratischen
Partei, Ortsgruppe Nassau, machen wir besonders aufmerk
sam.

- Nassau» 9. Jan. Die auf gestern nachmittag ein»
berufene Versammlung der Deutschnationalen Polkspartei
hatte trotz des schlechten Wetters viele Teilnehmer aus allen
Kreisen der Bevölkerung, von allen Parteien , aus Stadt und
Land angezogen, jodaß der Saal der „Bellevue" voll besetzt
war und der Vorsitzende der Ortsgruppe Ems°Nassau und
Umgebung Herr Pfarrer Lic. Fresenius kurz nach 5'/- Uhr
die Versammlung mit Worten der Begrüßung u. des Dankes
eröffnen konnte. Er ' wies darauf hin, daß der da und dort
erhobene Vorwurf, die Deutschnatl. Partei habe kein festes
Programm, wohl am besten durch die Vorträge widerlegt
würden, die die Partei hier veranstalte und die sich mit den
wichtigsten Fragen aus allen Lebensgebieten beschäftigten, Cr
erteilte sodann dem Hauptredner, Herrn Generalsuperinten¬
denten D. Klingemqnn,  Cohftuz , Mitglied her ppeuß.
Landesversammlung, das Wort, der in etwa einstündigen,
fesselnden Ausführungen über die bedeutsame Frage : „Kirche
und Schule im neuen Stqat"  sprach . Der Redner be¬
tonte, daß es sich beim Kampfe um diese wichtige Lebens-
ftage des deutschen Volkes um den Kampf zweier Weltan¬
schauungen handelt, die sub schroff gegenühexstehen: auf der
einen Seite stehen die, die für das Bestehen der Kirche und
für die Erhaltung des christlichen Geistes und des Religions¬
unterrichts in der Schule eintreten, auf der anderen Sejte die,
welche dft Küche und ihre Arbeit offen oder heimlich be¬
kämpfen und der Schule alle christliche Art nehmen wollen,
Diese Unterschiede haben sich vor allem deutlich ĝegeigt, als
durch die Umwälzung des Jahres 1918 die Frage d?r Trenn¬
ung von Staat und Küche brennend wurde. Der Vortragende,
der sich in seinen Ausführungen im wesentlichen auf die em
Kirche und dabei auf die preuß. Landeskirche bezog, gab
dann die Stellung der verschiedenen polit, Parteien zu der
Frage an, die - mit Ausnahme der deutschen Volkspartei
— durchweg nicht als entschiedene Vorkämpfer für die
Rechte Sex ev. Kirche und die christliche Schule in Betracht
kämen, zum Teil als scharfe Kämpfer dagegen anzusprechen
seien, und hob die Kchwßre dxr Aufgabe hervor, die deshalb
auf der Deutschnatl. Partei siege, Diese frete mit gller Schärfe
und Deutlichkeit für Kirche und christl. Schuft ein, Pgs he?
ttgte er durch eine Fülle praktischer Einzelbeispiele und durch
Widerlegung mancher Schlagwörter (Religion ist Privatsache
u. s. s.). Der Redner besprach dann die gegenwärtige Lage

. eJ; Kirche, die sich frei  entlyicheft und ihre zukünftige
Gestaltung selbst in die Hand nehmen müsse. Abyr harap
werde sie gerade fetzt - entgegen den Bestimmungen der

Reichsverfassung vielfach gehindert,- so in Preußen,
». ? ^-^ berufung der Generassynode bisher vom Staat

,-ri eneJ| m>9t worden sei und die Parteien (z. V, die
miicken Mm? !'ch in innerkirchliche Fragen einzu-
fü, nnn U c rlr Demgegenüber trete die Deutschnatl. Partei

-wständigkeft der Kirche, für Wahrung ihrer
ein - UQ,„. cL 'südliche  Lösung der Trennungsfrage

^chPPage übergehend, besprach der Redner das
test<>nni, * ' Einheitsschule, beleuchtete ihre Vorteile u, Rach-

XL ”" Sch«mäM . mn , u«b Sdjablonifie.
3iefc d-r unb Dor  Überspannung der
Stfiule unh ßfrlT -t ' 3 ur  Behandlung des Verhältnisses von
was dw-ck/, ftbergehend, betonte er, daß die Schule et-
S Ä “Är l-c d-- d„ Äuftlch. d-? «i,ch-
Hebung der öeiickiÄn Pl? !Partei aud)  3t - für Auf¬
aller Kraft mj, u r--bcĥ '"sp̂ tion eingetreten. Aber mit
rakter der Sck,n gearbeitet werden, daß der rel- Tha-
Pfiichtfach blecke werde und der Religionsunterricht
der Religion nicht̂ ^ ^ gend dürfen die Bildungskräfte
Ordnung. Ehrfurchtu°d m ^ l°' ' " ^ muß m Zucht,darf es aber rel
zu wählenden L!ternbe Ä' L,o ? '£ • rf *" demnächst
Schülerräte und dergleichen ^ Einfluß geltend machen
streng zu verwerfen. ÄeÄl Errungenschaften j 'nd

«-H. «,!. L-"!VL ««-d-u» ----
in

. Dem Dortrag folgte starker Beifall, den der Vorsitzende
dem Redner noch besonders aussprach. Die Aussprache wurde
von einem auswärtigen sozialdemokratischenRedner leider
dazu mißbraucht eine langatmige, von aufhetzenden Schlag¬
worten, Vorwürfen und Beleidigungrn gegen alle Anders¬
denkenden strotzende Agitationsrede zu halten. Dadurch wurde
die sachliche Aussprache nur gestört und Erregung und Un¬
willen in die Versammlung gebracht, die sich manchmal laut
Lust machten. Es sprachen noch je ein Vertreter der Zentrums¬
partei und der Deutschen Volkspartei, die zum Teil , ebenso
wie der Vortragende, jene Vorwürfe kurz und treffend zu¬
rückwiesen. Nach 8 Uhr konnte der Vorsitzende die Versamm¬
lung mit Worten des Dankes für den Redner des Abends
und die Zuhörer schließen. Er bat diese, zu Hause noch ein¬
mal in aller Ruhe die Ausführungen des Vortragenden mit
denen des sozialdemokr. Diskussionsredners zu vergleichen
und daraufhin ihr Urteil zu fällen, bei welcher Partei Sach¬
lichkeit und bei welcher Unsachlichkeitzu finden sei. Die
Deutschnatl. Partei brauche das Urteil gewiß nicht zu scheuen.
Die Unentschiedenen und Lauen aber möchten sich nun ent-
scheiden und sich für oder wider erklären. Er bedauerte,
daß durch diesen Gang der Aussprache die eigentlichen Sach¬
verständigen in den behandelten Fragen nicht zu Worte ge¬
kommen und deshalb die Anregungen des Vortrags nicht
fruchtbarer gemacht worden feien. Vielleicht biete sich dazu
ein andermal Gelegenheit. Zuletzt bat er noch, künftighin
der Aussprache der polit. Parteien Ruhe und Sachlichkeit zu
wahren und betonte, die Versammlungen der Deutschnatl.
Partei dienten febigitd) der Aufklärung über brennende
Fragen des öffentlichen Lebens. Wohl werbe sie damit für
die deutsche und nationale Sache, aber „Stimmenfang" brauche
fie nicht zu betreiben. Ihre Sache werde sich schon von selbst
durchsetzen. Damit war die Versammlung beendet, deren
Hauptvortrag gewiß jedem Zuhörer viel Anregung und Be¬
lehrung geboten hat.

Nassau. 11. Januar. Bei dem heule in Bad Ems
stattgcfundenen Wettschreiben haben folgende Mitglieder un¬
seres Nassauer Stenographenvereins „Gabelsberger" Preise
errungen: Abteilung 2 60 Silben:  Christian Schmidt-
Schweighäusermühle1. und Ehrenpreis. Abteilung 2 00 S il-
b e u : 1. und Ehrenpreis : Karl Schaab-Scheuern. Abteilung
160 Silben:  I . und Ehrenpreis : Eduard Moser, einen
1. Preis Wilh. Schüler. Abteilung 140 Silben:  1 . und
Ehrenpreis Hans Müller, einen l . Preis : Frl . Mina Nau¬
rath . Abteilung 120 Silben:  l . und Ehrenpreis : Hans
Moser. 1, Preise ; Karl Pape , Robert Wilhelm, 2. Preise:
Adolf Bingei, Frl . Idi Ilk . Abteilung 80 Silben 1. u.
Ehrenpreis Frl . Hilda Müller, einen 1. Preis Frl . Lina Künz-
ler. Abteilung 6 0 S i l b e n einen 2. Preis : Emil Zimmer¬
schied, lobende Erwähnungen : Otto Breßler u. Robert Paul.
Im Schön - und Richtig - Schreiben  wurden aus¬
gezeichnet mit dem 1. und Ehrenpreis: Adolf Vingeh mit
1. Preisen Eduard Moser, Christian Schmidt-Schweighäuser-
Mühle , mit 2. Preisen: Wilh. Schüler, Karl-Schaab-Scheuern,
Hans Müller und einem 3. Preis : Frl . Hilde Müller . Hier¬
mit hat unser Verein wieder eine Glanzleistung erzielt. Möge
es ihm vergönnt sein, im neuen Jahre noch mehr solcher
herrlichen Erfolge zu erringen, und weitere Kreise unserer
Stadt für Babelsbergers schöne Kunst zu gewinnen.

*** Nassau. 10. Fanar. Der Sozialdemokratische
Verein Nassau gedenkt für seine Mitglieder und Freunde mit
ihren Familien eine Neujahrsfeftr am Sonntag , den 18.
Januar , im Saale des Hotels „Bellevue" zu veranstalten.
Neben einer Theqterveranstattung sollen Lieder zur Laute , I
Sologesänge, Rezitationen der Arbeiter- und Bürgerschaft
eigen schönen Genuß bieten. Eine Christbaumverlosung mit
wertvollen praktischen Gegenständen, darunter lebenden Klein-
lieren, ist auch geplant. Ein flotter Ball mit guter Orchester-
beglettung wftd den Abend zu Ende führen. Zu dieser Feier
werden alle Freunde und Gönner in Stadl und Land herz¬
lich eingeladen. Etwaige Stiftungen zur Verlosung bittet
man den Vorstandsmitgliedern zu übergeben oder werden
abgeholt,

e Schweighausen , 8. Jan , Am verfloffenen Sonntag
fanden hier die kirchlichen Wahlen statt. Zu wählen waren
2 Kirchenvorsteher und 6 Beineindevertreter. Insgesamt hat-
ten sich 12 Wahlberechtigte eingefunden, welche dann die
Wahlen auch tätigten. — Wie in vielen anderen Orten , so
verlangen auch hier die Holzhauer einen höheren Lohn als
in dem Akkord vereinbart war. 20 Mark Hauerlohn werden
pro Klafter bezahlt, 28 Mark werden jetzt verlangt.

Schweighausen, 12. Jan. 3m Erholungsheim
veranstaltete der Turnverein Dachsenhausen gestern einen The¬
aterabend mit darauffolgendemTanzkränzchen.

e Dienethal . 8. Fan . Unser Bürgermeister Schäfer,
welcher schon 15 Fahre hier seines Amtes waltet, hat aus
Gesundheitsrücksichten einen vierwöchentlichen Urlaub erbeten
und von der Verwaltungsbehörde bewilligt erhalten. Die
Geschäfte des Bürgermeisteramtes versieht wäbrend dieser Zeit
der Schöffe Müller August Pfaff. Zu einer' Neuwahl des
Bürgermeisters ist es hier noch nicht gekommen. Vorläufig
ist nur die Gemeindevertretunggewählt worden. Alle Mit-
glieder dieser Körperschaft gehören der Arbeiterpartei an , die
Gegenpartei, welcher größtenteils Landwirte angehören, hatte
ihren Wahlvyrschlag zu spät eingereicht. Eine Einigung bei¬
der Parteien wurde zwar versucht kam aber nicht zustande. -
Infolge des Kohlenmangels macht sich auch hier ein scharfes
Anziehen der Holzpreise bemerkbar. Da der größte Teil der
Ortseinwohner aus werktätigen Leuten bestehtu. sich die Teue¬
rung aller Lebensmittel und Bekleidnngsstoffe für kinderreiche
Familien recht unliebsam fühlbar macht, beschloß die Gemeinde¬
vertretung, jedem Haushaltungsvorstand aus der zur Fällung
kommenden Brennholzmenge2 Klafter Brennholz zum Preise
von 40 Mark für das Klafter durch Auslosung zu überwei¬
sen. Der noch übrige Teil des Brennholzes wurde von einem
Holzhändftr erstanden. Es wurde ein hoher Preis bezahlt.
Diese schöne Einnahme ist der armen Gemeinde wohl zu gön¬
nen.

Bekanntmachuna.
X k. wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
dF Semaß Beschlusses des Landesausschuffes des Regierungs-
bezrrks Wiesbaden für das Rechnungsjahr 1919/20 von den
beitragspflichtigen Tierbesitzern an Beiträgen zu erheben sind-

a- 3um Pferdeentschädigungsfonds1 Je  für jedes Pferd
Esel, Maultier und Maulesel,

d- Mm Rindviehentschädigungsfonds80  Pfg . für jedes
Stuck Rindvieh.

- x diesjährigen Viehbestandsverzeichnisse der Stadtge-
E '"de Nassau liegen vom 12. bis 26. Fanuar 1920 zur Ein-
sicht der Beteiligten im hiesigen Rathause offen.

Etwaige Einwendungen gegen die Richtigkeit der Der-
vorzub ' wahrend der angegebenen Offenlegungssrist hier

Nassau, den 10. Januar 1920.
Der Magistrat:

_ _ Hasenclever.

Bekanntmachung.
Für die Neujahrsglückwunschablösung gingen 53 Markein.
Von dem Chef der Militärverwaltung des Unterlakn-

Kreises Herrn Major Chatras in Diez gingen für den gleichenZweck nachträglich 100 Mark ein ' 9 ^
Herzlichen Dank allen Gebern!

Nassau, den9. Fanuar 1920.
Namens der Armenverwaltung:

_ __ Haseneleve  r , Bü rgermeister.

Bekanntmachung.
Von der oberen Lahn wird schnelles und erhebliches

Steigen der Lahn amtlich gemeldet. '  ^
Zur Borbereitung von Bergungsarbeiten wird dies be-Kannntgegeben.
Nassau, den 12. Fanuar 1920.

_Der Bürgermeister : Hasen clever.

Bereiilsiwchrichien.
Stenogr .-Derein „Gabelsberger". Montag abend

Fortbildungskursus fällt aus . Lehrgang für ältere Personen
pünktlich um 8 Uhr (Leiter Herr Ehr. Schmidt).

M.-G.-D. „Liederkranz". Mittwoch abend 8V- Uhr
Gesangstundeim Vereinslokal. Vollzähliches und pünktliches
Erscheinen wird erwartet.

Rolland. Vollbringe
empfiehlt Fl. W. Kuhn . Nassau.

IRIEilS erhältlich bei
I . W Kuhn , Nassau.

Nachrichten der wirtschastramter der
Stadt Nassau.

Schmalz.
In den MetzgereienK. Blank Ww., Hch. Pau-

tus . Isr - Lmdheimer, P . Hammerstein und K.
Steuber wird am 13. und 14. Fanuar auf Abschn.
12 der Lebensmittelkarte V- Pfund Schmalz aus-
gegeben. Preis Jl  13,50 pro Pfund. Papiermttbringen.

Umtausch der guckerkarten.
Die neuen vom 1. Februar an gültigen Iuk-

kerkarten werden am Dienstag, den 13 Fan
vormittags von 8- 12 Uhr und nachmittags oon
2 —4 Uhr tm Rathause ausgegeben.

guckerkarten.
Der Bestellschein der am 13. Fanuar zur Aus-

gäbe kommenden Zuckerkarten für die Monate
Februar , März und April muß bis zum 15. Fan.
ln den Geschäften abgegeben werden.

gucker.
Gegen Nummerabschnitt3 d. Zuckerkarte kön-

nen in sämtlichen Kolonialwarengeschäften600
Gramm Zucker oder Kandis entnommen werden.

StammholzversieiliekW.
Gemeinde Bergnassau-Scheuern verkauft imDistrikt ..Heideberg " '

ca. 5estm.Kiefern3.u. 4. KI.
Schriftliche Augebote, die den Vermerk ttagen, daß sich Käu-
fer den allgemeinen Holzverkaufsbedingungen unterwirft,
werden bis zum 21. Januar 1920, mittags 2 Uhr, vom
Bürgermeisteramt entgegengenommen. Förster Stoll in Nassau
(Lahn) zeigt auf Verlangen das Holz. Zuschlagsfrist6 Tage.
Verladestation Nassau (Lahn), ca. 2 Klm. entfernt.

Der Bürgermeister: Nau.

ZOlge der Biervreir-MffAMs
mb  erhöhter Koste«sehe« siih die
Wirte oera«W. de«Berk««ss-reis
m 12. 3a«««r«bp erhöhe« nnb
zwar die2|10  Litero«f 40 Pfz..3|,0
Liter auf 55 Pfg. unb die%Liter
auf 70 Pfennig.

Die vereinigten wirte von Nassau.

Deutsche Demokratische Partei,
Ortsgruppe Nassau.

Heute Montag , den 12. Januar , abends 8 Uhr
findet im Gasthaus „Zur Krone" in Nassau eine Mitglieder-
Versammlung statt.

Tagesordnung : Neuwahl des Vorstandes.
Kreistagswahl.

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung werden sämt¬
liche Mitglieder und Anhänger der Partei dringend eingeladen.

Der Borstand.

Sozialdemokr. verein Nassau.
Dereinsmitglieder , Freunde und Gönner, die beabst'ch.

tigen , dem Verein Geschenke zur Neujahrsverlosungzukom--
men lassen zu wollen, bitten wir freundlichst. dem Vorsitzenden
Louis Busch, Obernhoferstraße, oder anderen Vorstandsmit-
gliedern Nachricht zu geben.

Der Borstand.



Vermischte».
Ein kostbares Liederbuch . Sage niemand , daß

im Geld- und Bankenwesen keine Poesie zu finden sei.
Im Jahre 1856 gab die Bückeburger Landesbank Bank.
Noten im Betrage von 10 Talern heraus , die die beson-
dere Aufmerksamkeit der Zeitgenossen erregten . Die ein¬
zelnen Scheinen waren nämlich mit Versen aus Volks-
liedcrn und bekannten Sprüchen geziert und zwar in der
Weise, daß immer eine gewisse Serie den ganzen Satz
bildete. Ta fanden sich erbauliche Sprüche, wie „Wer
niemals einen Rausch gehabt, der ist kein ganzer Mann"
oder „Wer nicht liebt Wein, Weib, Gesang, bleibt ein
Narr sein Leben lang ." Da alle Noten der Bank der¬
artig gezeichnet waren , so bi beten sie in ihrer Gesamt¬
heit wohl das wunderlichste und kostbarste Spruch- und
Liederbuch der Welt . Erwähnenswert ist noch, daß diese
poetische Verzierung der Banknoten eine handschriftliche
war . Wie der Chronist geheimnisvoll andeutet , stammte
sie von der Hand des Landesfürsten , der den kuriosen
Einfall gehabt hatte, aus diese Weise Poesie ins Volk
zu tragen

Mas Friseure verdienen . In Wien drohen die
Friseure mit Streit . Sie verlangen ein auskömmliches
Einkommen. Was darunter zu v .rstehen ist, geht aus
einer Mitteilung der „Akademie zur Pflege der Frisier¬
kunst" hervor . Danach verdienen Gehilfen erster Kategorie
schon setzt über 800 Kronen, Gehilfen zweiter Kategorie
1400 Kronen und die Gehilfen dritter Kategorie verfü¬
gen über ein fürstliches Einkommen von monatlich 3000
bis 4000 Kronen, das wären jährlich 36 000 bis 48 000
Kronen . So ergibt sich die für österreichische Verhält¬
nisse eigentlich nicht mehr verwunderliche Tatsache, daß
die Zunft der Haarkräus 'er mit ihren Bezügen, die Trink¬
gelder und Prozente voni Verkauf eingerechnet, das Ein¬
kommen eines hohen Staatsbeamten weit in den Schat¬
ten stellen.

„Blümerant ". Wenn wir davon sprechen, daß
einem nicht ganz wohl bei einer Sache sci, dann sagen
wir wohl auch, ihm sei „blümerant zumute". Die mci-

'stcn denken wohl unwillkürlich, daß hänge mit Blumen
irgendwie zusammen oder sei mindestens verwandt mit
dem Ausdruck „unverblümt " oder dergleichen. Das ist
jedoch nicht der Fall . Blümerant , — nebenbei bemerkt,
ein kaum schönes Wort , — ist ein arg verstümmeltes
Fremdwort . Ursprünglich hieß es bleu-mourant , was zu
deutsch wörtlich heißt „blau -sterbend", mit anderen Wor¬
ten, das Gesicht eines Menschen ist so blau wie das
eines S,erbenden oder, wie wir gewöhnlich zu sagen
pflegen, ist leichenblaß. So erklärt sich dann auch die
Bedeutung des Wortes , das sich im Sprachgebrauch all¬
mählich so abgeschliffen hat . Aeltere Schriftsteller schrei¬
ben wohl auch noch „blömaierant ", was der ursprüng¬
lichen Schreibweise näher kommt

— Das Jahr 1920 ist bekanntlich ein Schaltjahr
und hat 366 Tage . Ostern ist am 4. und 5. April und
Pf .ngsten fällt auf den 23. und 24.Mai . Weihnachten
beschert uns dieses Jahr nur einen Feiertage , weil der
25 Dezember ein Samstag ist und der zwerte Weih¬
nachtstag auf einen Sonntag fällt . Eine besondere Eigen-
tüml chkeit weist der Februar auf, der uns mit seinen
29 Tagen nicht weniger wie fünf Sonntage bringt . Das
war seit dem Jahre 1888 nicht mehr der Fall.

— Zur Vermitztennachforschuug . Zur Förde¬
rung der Vermißtennachforschungen werden alle aus der
Kriegsgefangenschaft ZurüÄgekehrten, die die Vermißten¬
liste erhalten haben , gebeten, im Interesse ihrer Kame¬
raden und ihrer Angehörigen diese Liste, die sie nicht
wehr brauchen, dem Zentralnachweisamt für Kriegsver¬
luste und Kriegergräber , Berlin , Nordost 7, Dorotheen-
straße 48, umgehend zu übersenden. Tie Listen werden
hier dringend benötigt . Jeder einzelne heimgekehrte Ge¬
fangene wird gebeten, die kleine Mühe zur Rücksendung
nicht zu scheuen. Jeder Hilst damit am allgemeinen Werk,
den Verblcih der vermißten Kameraden srstzustellen

— Die Buchführung den Steuerpflichtigen .. Tic
Reichsabgabeordnung liegt jetzt im Wortlaut mit einer
Verordnung zu ihrer Einführung vor . Von d .n 463
Paragraphen des umfangreichen Gesetzes sind für die
Steuerpflichtigen von besonderer Bedeutung die scharfen
Vorschriften für die Art Bücher zu führen oder Autzecch-
nungen zu machen, wie sie die einzelnen Steuergcfetzc
vorschrciben. Das Finanzamt kann prüfen , ob die
Bücher und Aufzeichnungen fortlaufend , vollständig und
formell und sachlich richtig geführt werden. Auch wer
nicht verpflichtet ist, Buch zu führen, soll, wenn er ein
Einkommen von mehr als 10 000 Mark versteuert, seine
Einnahmen fortlaufend auszeichnen. Niemand darf auf
einem falschen oder erdichteten Namen ein Konto errich-
ten oder Buchungen vornehmen lassen, Wertsachen hin¬
terlegen oder verpfänden oder sich ein Schließfach geben
lassen. Das Verbot gftt auch für den eigenen Geschäfts¬
betrieb . Wird ein Konto, die Annahme von Wertsachen
oder ein Schließfach beantragt , so hat sich die Bank, die
Sparkasse oder wer sonst über die Person des Versü-
gungsberechtigten zu vergewissern. Sein Vor- und Zu¬
name und Wohnung sind einzutragen , bei Frauen auch
der Mädchenname. Anträgen , die für Sammlungen oder
dergleichen gestellt werden, ist nur zu entsprechen, wenn
bestimmte natürliche oder juristische Personen als ver¬
fügungsberechtigt bezeichnet werden . Der Hausbesitzer
muß die Bewohner , der Haushaltungsvorsiand seine An-
gehörigen aus Verlangen dem Finanzamt angeben.

Bekanntmachung.
Nach Artikel 3 des Gesetzes vom 15. Oktober 1919

(Gesetzs. 5 . 163) zur Ergänzung der Gesetze, betreffend die
vorläufige Regelung des Staatshaushalts für das Rechnungs¬
jahr 1919, vom 1. April und 4. Juni 1919 (Gesetzsammlung
S . 59 und 89) tritt zu den gem. § 3 des erwähnten Gesetzes
vom 1. April 1919 zu erhebenden Zuschlägen zur Ergän¬
zungssteuer vom 1. Oktober 1919 bis 31. März 1920 ein
Aufschlag von 100 Prozent.

Die Steuerpflichtigen werden hiervon mit dem Bemer¬
ken in Kenntnis gesetzt, daß die Erhebung des Aufschlages
gleichzeitig mit der Erhebung der veranlagten Einkommen- und
Ergänzungssteuerbeträge erfolgen wird.

Diez, den2. Januar 1920.
Das Staatssteueramt.

st. V. : Scheuern.

Bekanntmachung.
stnfolge der hohen Preise für altes Eisen und Altmetalle

sind in letzter Zeit mehrfach Diebstähle hier vorgekommen.
Es wird darauf hingewiesen, daß zur Vermeidung weiterer
Verfehlungen die Althändler angewiesen worden sind, Altma¬
terial von Personen unter 14 Jahren nicht anzukaufen,
von anderen Personen darf Altmaterial nur angekauft werden
wenn die Herkunft einwandfrei feststeht.

Nassau, den6. Januar 1920.
Die Polizeiverwaltung:

Hasenclever.

Durchaus _ _ gesucht, un¬
erfahrener J — verh., evgl.

Meldg. mit Ieugn . und Gehaltsansprüchen_bei vollständig
freier Station an die Direktion der Erziehungs - und
Pflegeanstalt Scheuern b. Nassau-Lahn.

Zchäfereigesellschaft Nassau.
Es wird wiederholt darauf hmgewiesen, daß das Iutrei-

ben fremder Schafe zur hiesigen Herde, wegen der im Unter¬
lahnkreise stark aufgetretenen Räude , strengstens untersagt
ist. Zuwiderhandelnde werden für etwaige Folge verantwort¬
lich gemacht.

Der Vorsitzende.

mm Reiner Kautabak WM
Röllchen Ji 1,75 (Dorschriftspreis der Fabriken)

edler Tabak, i/, Pfd. Jl 6,25
zu haben im

Zigarrengeschäft Rud. Degenhardt.

Nein.̂ chweineschmalz
— in vorzüglicher Ware —

empfiehlt 2 . W. Kuhn . Nassau.

♦Gummiwaren
Mutterpritzen, Frauentropfen,
sanitäre Frauenartikel

Anfragen erbeten an
Versandhaus Heusinger,

Dresden 712 :: Am See 37.

= Ofenlack=
empfiehlt 3 . W . Kuhn.

Ein braves

Mädchen
zum 1. Februar gesucht.

Mink, Emserstr. 33.

Emma Koepp
Erns t Werner

danken bestens für die anlässlich ihrer Verlobung
erwiesenen Aufmerksamkeiten.

Nassau-Lahn, den 10. Januar 1920.

Zesthalle Frankfurta. M. I
KrtOberammergauer passiomsestspiele. ^

9A

Unter persönlicher Leitung und Mitwirkung der
berühmten Christus- und Iudasdarsteller je;
Gebr. Ad. u. Gg. Fatznacht aus Bayern . 800

Mitwirkende . gg
Spieltage : vom 24. Januar bis 1. Februar 1920 SS

jeden Abend 7 Uhr.
Außerdem : am 25.. 28., 31. stanuar undl . Febr. Kj
auch nachmittags 2 Uhr und abends 7 Uhr. Rach
Schluß der Nachmittagsvorstellungen Anschluß der

Züge nach allen Richtungen. SS
Vorverkauf der Karten : Musikalienhandlung
Apelt, Katharinenpforte 1. Telephon: Hansa psg
3046, sowie eine Stunde vor Beginn an der Fest- Zz

hallen-Kosse.
Geschäftsstelle der Passionsspielc : Festhalle Frank - | | <S

furt a. M . §58

300 Stück sortierte
Damen Uuterröcke

in allen Preislagen eingetroffen. Alb. Rosenthal.

L. J. Kirchberger,
Bankgeschäft

Bad Ems , Nassauer Hof.

Ausführung samtl . bankgeschäftlicher
Transaktionen.

Eröffnung .verzinslicher Scheckkonten

Dass" Am Dienstag , den 13. Januar , vormittags von
3- 12 Uhr habe ich eine Partie

Hannoveraner Ferkel
auf dem Schweinemarktplatz in Nassau zum Verkaufe
stehen.
Johann Diel , Schwcinchändler , Horressen

bei Montabaur.

Büro für G arte»tu nft.
Mm(SRSjlö).Mserstr. 68,Tel.713
Inh . : I . Müller , Diplomgartenmeister

und H. Ficker, Gartenarchitekt.

NemnlM8. Mnitenttiii
W« M- und 3ierprten.

Lampendochte
für verschiedene Brennergrößen,
Docht für Taschenfeuerzeuge,

empfiehlt
I . W. Kuhn, Nassau.

Viehsalz
empfiehlt

% W . Kuhn, Nassau-
Gut erhaltene

»Mündige Bette«
und Möbel aller Art zu ver¬
kaufen. Ems , Malbergstr . 5.

ÄW -WM
in 1 Pfd . - Paketen zu haben
bei 3 . W . Kuhn , Nassau.

L. J . Kirchberger.

reinschmecken-, stets frisch gebrannt

Guterhaltener

Sliigel oder Pi««o
zu kaufen gesucht gegen Kasse.
Angebote mit Preisangabe unt.
M. 20 an die Geschäftsstelle.

MssemWW

wieder in der alten(Dualität(zur hälfte reinen Kaffee enth.)
empfiehitA.Troutdena,Weebrennerei.

K u r s n o t i z mitgeteilt von der Nassauischen Landesbank.
% Geld Brief % Geld Brief “3T Geld Brief Devisen Geld Br.ef

4
37.
3*1.

1

Nase . Landesbank
dto.
dt*,
dto.

08,-
91.50
87,60
79.50 _ __

4
37.
4

3V,

Frankf . Hyp .-Bank
dto.

Frankf . Hyp .-Creditrcrein
Ata.

100,-
87,-
96,50
84,-

5
4

3s/,
%

Deutsche Reichsanleihe
dto.
dto.
dto.

77.50
63,75
58.50
63,-

Frankreich
Holland
Schweiz
Schwede*

1873»/,
880
1046*/,

1876V,
882
1048i/,
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